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weıtere Formuliıerung ahe Sprachtheorıie 1st NUu. als Teıl eıner Handlungstheorıie
möglıc

(7) Für jeden, der sıch heutzutage ernsthaftt mıt rache beschäftigt se1l als Lin-
Sulst, Psychologe, Philoso der Theologe ETSC 1nt ine Beschäftigung mıt den
VO angeschnıttenen emMmen unumgänglıch. Das große Verdienst der beiden Bü-
her VO:  - lıegt ber nıcht NUur darın, dafß in ıhm der Umkreıs des Phänomens Sprache
und der 1er relevanten empirischen Forschungen sehr weitreichend 1ns Bıld BESEIZL
wird, sondern nıcht zuletzt uch in der Herausarbeıitung der och lösenden Fragen.

(8) Eın Problemkreis se1 1er herausgegriffen. Seine Darstellung relatıviert nıcht NUur

nachdrücklich den Absolutheitsans ruch des generatıven Paradigmas, sondern bringt
damıt allererst die tiefliegende Pro lemstellung des Verhältnisses VO  — SyntaxX un: Se-
mantık auf ihren egriff. Andererseıts mu(ß 19903  - nüchtern sehen, daß die eCcu«ec Arbeits-
hypothese VO dem Zusammenwirken VO S5yntax un! Semantık schon Begınn einer
Satzproduktion, SENAUCT. daß die verfügbaren „sprachlichen semantischen Bestände“

Berücksichtigung der „kommunikatıven Erfordernisse nichtsprachliche
mantısche Bestände)” mıiıt Hıiılte eines syntaktischen Musters z eıner „grammatisch
ausgereiften Wortfolge” zusammengebaut werden, VOrerst uch NULr den Charakter e1-
NnNeTr allgemeinen Richtun sangabe für weıtere Untersuchungen hat. Eın Linguıist B,
der VOT der Aufgabe STE U eıner konkreten rache (z gesprochenem Chine-
sısch) iıne Grammatık erarbeıten, die nıcht eın ach „VOoN außen willkürlich überge-
stülpt” ISt, un: dessen primärer Ausgangspunkt NUu einmal die Oberflächenstruktur e1-
OD rache se1ın mudfß, kann aus der Arbeitshypothese och keine konkreten
Hand ungsanwelısun übernehmen; ;ohl 1sSt gEWANT VOT der Naivıtät des PCNCIA-
tıven Paradigmas. nlıch wird auch der Sprachphilosoph un! Erkenntnistheoretiker

dieser LIICU CWONNCNCH sprachpsychologischen Posıtion nıcht achtlos vorbeigehen
können. Fragen des Verstehens, der Bedeutung, der Wahrheit GIC sınd NUuU: einmal VO  ;

der jeweıligen rachauffassung nıcht itrennen Was jedoch sınd die konkreten Kon-
sequenzen? Sın die gan igen Wahrheitstheorien VO  - 1er aus NEUu überden-
ken”? Oder, gyanz grundsätzlıc kann die Sprachphilosophie und Erkenntnistheorie
sıch überhaupt och methodisch VO  j dieser Sprachpsychologiıe ab renzen”? Ist
möglicherweise eiıne verstandene Sprachpsychologıe als eıl eıner ICa ıtätsbezoge-
1ECMN Sprachphilosophıe anzusehen, leichsam als ihr „empirischer Unterbau”? Dıiese
un! 1NC Reihe weıterer Fragen stel sich e1n, WCNnNn Na  - als Philosoph die Bücher
VO nehmen versucht selber diskutiert den Beıitrag der Philosophie 1n
eigenen.Kapıteln, vgl M Kap un: PS:; Kap VID) G3 D ben S

Jo Todesangst und das Todesbewußtsein der Gegenwart,. Berlin—
Heıdelberg-New ork Springer 1979 130
Der Autor, Protessor der Psychiatrıie der Uniıiversität Göttingen, greift eines der

heikelsten Probleme unserer Zeıt auf Er konfrontiert die Todesangst des Individuums,
die sıch 1n Lebenskrisen, Neurosen, 1m Suizıd USW. äußert, miıt dem allgemeınen 4EO-
desbewußtsein der Offentlichkeit, die den Tod weıthın 1n die Abgeschiedenheıt der
Krankenhäuser verdrän hat FÜ geht in der öttentlıchen Diskussion heute gerade
nıcht den O: SO  3 6111 das Sterben“ 53 Dieser Feststellun des Autors kann
INa  — hne Vorbehalt zustimmen. Andererseıts wiırd jedoch uch Ruf ach dem
„Rech: auf den e1 NCn Od“‚ ach dem „Rech auf den natürlichen T 66 ımmer lau-
LOr Auf der Grun lage der Erkenntnisse der modernen Medizın un! Psychiatrie SOWI1Ee
1m interdisz ı ınären Gespräch mıt neuerer Theologie Auer, Boros, Jün el;
Rahner) Philosophie Heidegger) geht der Autqr dem Phänomen des des
un: den es umgebenden Problemen nach, wI1e Euthanasıe, Sui1zıd un! thanatophobe
Neurosen. Wıe verhalten sıch Todesbewußtsein un:! Unsterblichkeitsvorstellungen
ueinander? Wıe äßt C555 sıch leben esichts des Todes? Auf rund 120 Seıten vermıit-
telt der Autor einen knappen erblic ber die Problematık, wobei vieles allzu knapp
geräat. Einzelfra können daher NUur berührt, ber nıcht ausdiskutiert werden.
logische bzw. ilosophische Überlegungen werden verkürzt wiedergegeben, dafß
S1e 1m vorliegenden Zusammenhan groben Mißverständnissen ausgeSEeLZL sınd (se-
schichtliche Hınweıise werden nıcht nreichen erläutert: Worin bestand dıe 4 -
Aktion der Nazıs (vgl 12)? Fremdsprachliche Zıtate werden ott nıcht ins Deutsche
übersetzt; häufig werden Zıtate hne BENAUC Herkunftsangabe angeführt. Zwar WeT-
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den hılfreiche Unterscheidungen getroffen, WwWI1€e zwıischen Bılanz- un! Appell-
su1zıd, ber be1 weıtem nıcht jeder Su1z1ıd läßt sich hne weıteres einer der beiden Kate-
gorien zuordnen. Das Buch P ;ohl eiınen ersten Überblick ber die-
chene Problematık geben. Es lıe jedoch keinen Aspekt, der 1n anderen Publika-
tiıonen DE selben Thema nıcht schon austührlich behandelt ware Und WTr sich
tassender un! tiefer 1n einzelne Fragen einarbeiten möchte, 1st ohnehin auf weiterfüh-
rende Lıiteratur angewlesen. Groth S. J.

”  J3 Dem Menschen auf der Spur. Zum Dialog zayıschen Natur-
wissenschaft und Glauben Der das Werden der Menschheit. Wiıesbaden: Brockhaus
1978 DD
Dıie Frage ach dem Ursprung des Menschen 1St. Je ach dem Stand der Er-

kenntnisse immer wıieder NECUu stellen, nıcht NUr in einer hilosophia erenn1ıs und
VO  - der Theologıe her, sondern uch VO den Naturwiıssensc atften en Da der
Mensch nıcht 1n Schichten denkt, sondern als panzcCr, sind solche Darstellun für das
Verständnis eigener Exıstenz und eigenen Werdens wertvollsten, die Gesamt
des Wıssens den Menschen bündeln un: verständlich darstellen. Dem Vert 1st
danken, dafß diesen Versuch 1n dem vorlıiegenden Band als Fortsetzung seınes ersten
Buches dieser Thematık „Urknall, Urzeugung un! Schöpfung” NT  men hat.

Erstaunlich 1st die Belesenheit des Autors iın den verschiedensten Diszıplinen. Be1i der
Fülle der esprochenen Themen 1St. 6cs ber nıcht verwunderlich, wWwWenn doch nıcht
wenı Ste len Wıssenslücken in der Lıteratur vorhanden sınd So stımmt nıcht,
da{fß 1e Fälscher VO  . Piltdown „D1S heute unbekannt geblieben“ sind (29) Gerade 1mM
etzten Jahr sind azu Veröffentlichungen erschienen. Die Zahlenangaben des berü
ten Schädels VO Turkana-See NM- 1470 stimmen mıiıt der ach 19/2 darüber
eingesetzten Diskussion nıcht mehr übereın. Man gibt dem Fund heute nıcht eın Alter
VO  j z sondern 1Ur VO  3 1,8 Miıllıonen Jahren (31) uch das Mädchen SEUCY. aus der
Afar-Senke 1St mıiıt GEn Milliıonen Jahren (32 Ö.) hoch angegeben. Schon In den
ersten Angaben 65 1U 2,8—3,2 Milliıonen Jahre Andererseits sınd die Altersan-
gaben für den Homo EreCLUS miı1t 300 000 bıs 600 000 gering. Für Homo ETECLUS

modjokertensıs nımmt INa  — heute I Miıll Jahre (59) Der Beginn der Neandertaler
1St. mıiıt 150 01010 sicher .rüh datiert (40) MifSverständlich 1St uch die Behauptung,
die ;ohl kaum VO einem Biologen heute eteılt wird, daß Australopithecus „das UÜber-

angsfeld VO T1ıer ZUuU Menschen eben inter sıch gelassen hatte (55) Wenn das
ergangsteld hinter siıch gelassen hätte, müßte ein Mensch se1n, W as ber nıemand

den nehmenden Wissenschaftlern behauptet. 105 mu{ ın dem D
Lal natürlıch heißen „phylogenetisch” „philogenetisch”.

Gelungen sind die Kapıtel ber das Gehirn, das wunderbare Instrument, un bes
das Kap „Vom programmierten Zu ethischen Verhalten“”, der Verft. sıch krı-
tisch und ausführlich mıt den Mängeln der Lorenzschen Aggressionstheorie auseinan-
dersetzt. VWeniger gut sınd die Kap ber die Seele (Ka 73 ber tierische Vorstuten
der Intell: enNnz un! ber Energıe un! Geıst. Im abend ändıschen Denken sınd doch
weltaus dı terenziertere nsätze inden, und zumindest 1St dıe Unterscheidun 7W1-
schen anıma vegetatıva, sensitiva und spirıtualis bringen. INa  . den Geist Is „dıe
Gesamtheıt aller aufgezählten und och welıterer Fähigkeiten” bezeichnen darf, 1st
doch wohl sehr raglıc) Durch eine Summatıon der einzelnen gelst] Fähigkeiten 1st
och nıcht die Ordnung ihnen erklärt uch W AaS die Lie angeht, 1st ine
wenig klare Begrifflichkeit vorhanden. „Mutterliebe“ un „Liebesspiele bei Tiıeren

12) haben mıt dem, W as WIr philosophisch-anthropologisch Liebe NECNNCI, nıchts B
meın. Liebe e1m Menschen 1St en personales Jasagen ZzUu Du des anderen. Be1 T1eren
kann ber VO Personsein nıcht die ede sSe1in.

In Kap D Energıe un! Geist, reicht nıcht 4aus 9 daß materiıelle Energıe in
lebendige un annn 1n geistige Energıe übergegangen sel Es stellt sıch Ja die Frage, WI1€E
das möglich ISt, da Geistiges aus dem Materiellen entsteht 39—1 46) Zum Problem
der Einschaffung der Seele tehlen ganz die nsätze un: ach meıner Meınung bis
heute gültıge Lösungen, die arl Rahner 1n der Quaestio diısputata 1€ Homuinıiısa-
tiıon des Menschen“ schon 1961 un! Bela Weissmahr 1n seinem Buch „Gottes Wırken
in der Weltr“ (1973) vorgelegt hat. Dort wiırd uch ausführlich Zur Frage der Evolution
StellungS uch scheint 6S eın verkürzter Ansatz se1N, chn 149 f gE1-
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